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Kapitel 1: Das Flüstern der Sterne
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Die feuchte Nachtluft von Morvane schmeckte nach Salz, faulem Fisch und alten Geheimnissen. Lyra Voss zog den dunklen Wollmantel enger um die Schultern, während sie auf dem schmalen Steinsims der hiesigen Händlergilde hockte. Unter ihr erstreckte sich die Hafenstadt wie ein schlafendes, vom Ruß gezeichnetes Biest, dessen spitze Dächer im schwachen Licht des Sichelmonds glänzten. Unten am Kai, wo Tavernen billiges Ale ausschenkten, brannten trübe Laternen, doch hier oben, im wohlhabenden Viertel der Stadt, herrschte eine schwere, fast erdrückende Stille.

Lyra strich sich ein paar rebellische, silberblonde Strähnen zurück unter die dunkle Kapuze ihrer Diebeskleidung. Ihre graublauen Augen fixierten das hohe, bogenförmige Fenster, das kaum drei Schritte von ihr entfernt lag.

Das hier war ihr bislang größter Coup. Gerüchten zufolge hatte Lord Vance, ein wohlhabender Ratsherr mit gefährlich guten Verbindungen zum tyrannischen Sternenrat von Valdaris, ein außergewöhnliches Artefakt erworben. Ein uraltes Objekt, geschmuggelt über die streng bewachten Grenzen des Magierreichs Aurelien. Für eine Diebin wie Lyra, die im Grunde nur von der Hand in den Mund lebte, bedeutete dieser Raubzug das Ticket in ein neues Leben. Es ging ihr nicht nur um das Gold, das Hehler wie Finn dafür zahlen würden; es ging um das brennende Bedürfnis, sich selbst zu beweisen, dass sie niemanden brauchte, um in dieser unbarmherzigen Welt zu überleben.

Flüchtig berührte sie die zierliche, gezackte Narbe an ihrem linken Handgelenk – ein Überbleibsel jener verhängnisvollen Nacht vor zwölf Jahren, als ihre Mutter spurlos verschwunden war. Damals war Lyra zehn gewesen, hilflos und allein gelassen. Diese Nacht hatte ihr eine fundamentale Wahrheit eingebrannt: Niemand bleibt. Vertrauen war ein tödlicher Luxus.

Mit einer geschmeidigen Bewegung glitt Lyra über den nassen Sims. Die Steine waren vom Mitternachtsnebel rutschig, doch ihre Stiefel fanden präzisen Halt. Am Fenster angekommen, prüfte sie den Schließmechanismus. Keine gewöhnliche Handwerkskunst; das Schloss war mit feinen Silberdrähten durchzogen.

„Schick“, flüsterte Lyra, und ein schmales, herausforderndes Lächeln stahl sich auf ihre Lippen. „Aber nicht schick genug für mich.“

Sie zog ihre eigens angefertigten Dietriche aus einer verborgenen Tasche am Gürtel. Trotz der kriechenden Kälte waren ihre Finger absolut ruhig. Sie schob die feinen Metallwerkzeuge in das Schlüsselloch und schloss für einen Moment die Augen, um sich ganz auf das kaum spürbare Klicken im Inneren des Schlosses zu konzentrieren. Es war wie ein stummer Tanz. Druck ausüben, nachgeben, den Bolzen spüren.

Klick.

Der Fensterflügel gab mit einem kaum hörbaren Seufzen nach. Lyra hielt den Atem an, lauschte in die Dunkelheit des Arbeitszimmers hinein. Kein Alarm. Kein schwerer Schritt der Palastwachen. Nur das stete, ferne Grollen der Brandung am Hafenbecken.

Sie schlüpfte hindurch und bewegte sich wie ein Geist über den polierten Mahagoniboden. Der Raum roch nach teurem Tabak, schwerem Leder und dem metallischen Dunst alter Schutzzauber. Lyra hielt den Kopf gesenkt und mied die großen, prunkvollen Spiegel an den Wänden. In Morvane hieß es, dass die Spiegel der Adeligen Augen besaßen, die aus der Ferne spionierten. Sie hielt das zwar für Ammenmärchen, war aber klug genug, kein Risiko einzugehen.

Ihr Ziel war der wuchtige Wandtresor, der hinter dem Porträt eines grimmig dreinblickenden Vorfahren verborgen lag. Sie schob das Ölgemälde lautlos beiseite. Das Schloss des Safes war ein Albtraum aus ineinandergreifenden Zahlenscheiben, doch Lyras Finger besaßen ein eigenes Gedächtnis für diese Mechanismen. Es dauerte quälend lange Minuten, in denen ihr Herz wie ein eingesperrter Vogel gegen ihre Rippen schlug, bis der letzte Riegel mit einem satten, dumpfen Geräusch nachgab. Sie zog die schwere Eisentür auf.

Im Inneren, gebettet auf dunklem Samt, lag keine Schatulle voller Münzen. Es war ein kreisrundes Artefakt, gefertigt aus einem fremden, mattschwarzen Metall, das das spärliche Licht des Raumes förmlich in sich aufzusaugen schien. Eingefasst war es von feinsten Silberfäden, die präzise wie Sternenkonstellationen angeordnet waren. Es verströmte eine archaische, eiskalte Aura.

Lyra runzelte die Stirn. Ihre Intuition flüsterte ihr zu, das Ding nicht anzurühren und sofort umzukehren. Doch sie dachte an Elara, ihre beste Freundin, die ohne die teuren Heilerarzneien den nächsten Winter kaum überstehen würde. Sie brauchte dieses Gold. Sie brauchte diesen Erfolg.

Sie streckte die Hand aus und umfasste das kühle Metall.

In demselben Moment explodierte die Welt.

Es war keine Detonation aus Feuer und Rauch, sondern ein plötzlicher, markerschütternder Ausbruch von Energie. Eine Welle aus gleißendem, silbernem Sternenlicht schoss aus dem Artefakt hervor und riss durch Lyras Unterarme direkt in ihre Blutbahnen. Es fühlte sich an wie flüssiges Gewitter. Sie versuchte aufzuschreien, doch die Luft blieb ihr im Hals stecken. Ihre Finger waren wie magisch an das Metall gekettet.

Das Silberlicht flutete den Raum, brach sich in den Spiegeln und multiplizierte sich, bis das gesamte Arbeitszimmer heller erstrahlte als die Mittagssonne. Die Magie pulsierte tief in ihrer Brust, wild, ungezähmt und fordernd.

Und dann kam der Tribut.

Ein stechender, eisiger Schmerz bohrte sich in ihre Schläfen. Lyra spürte instinktiv, wie die Magie etwas aus ihrem Verstand herausbrach. Eine Erinnerung. Sie krallte sich innerlich daran fest, versuchte verzweifelt, sie zu schützen, doch das Fragment wurde einfach weggeschwemmt. Es war die Erinnerung an das Gesicht ihrer Mutter an ihrem zehnten Geburtstag – das sanfte Lächeln, die Konturen ihrer Wangen. Weg. Gelöscht, als hätte es sie nie gegeben. Zurück blieb nur eine schmerzhafte, gähnende Leere.

Jede Magie fordert ihren Preis. Die Regel des alten Magiesystems traf sie mit brutaler Klarheit.

Mit einem letzten, verzweifelten Willensakt riss Lyra ihre Hand von dem Artefakt los. Das blendende Licht kollabierte augenblicklich in sich selbst und zog sich in ihren Körper zurück. Keuchend brach sie auf den Knien zusammen. Ihre Hände zitterten so stark, dass sie sich auf dem Boden abstützen musste. Die Narbe an ihrem Handgelenk glühte in einem schwachen, pulsierenden Silberton nach.

Sie besaß Magie. Sternenmagie. Die verbotene Kraft der Herrscherlinie von Valdaris. Das war unmöglich. Sie war eine Niemandin aus den Straßen Morvanes.

Noch ehe sie den ersten klaren Gedanken fassen konnte, veränderte sich die Atmosphäre im Raum erneut. Die Luft wurde schlagartig so kalt, dass Lyras Atem in dichten, weißen Wölkchen gefror. Die verbliebenen Schatten in den Ecken des Zimmers begannen sich unnatürlich zu strecken. Sie krochen wie lebendige Tinte über den Boden, verdichteten sich und wirbelten im Zentrum des Raumes empor.

Lyra erstarrte. Jeder Muskel in ihrem Körper spannte sich an.

Aus den wirbelnden Schatten trat eine hochgewachsene, gebieterische Silhouette hervor. Als sich der Nebel legte, stand ein Mann vor ihr. Er hatte tiefschwarzes Haar, das ihm leicht in die Stirn fiel, und Augen, die wie flüssiges Gold in der Dunkelheit leuchteten. Über seine Arme und den Hals zogen sich komplexe, dunkle Tätowierungen, die sich noch immer leicht zu bewegen schienen, als besäßen sie ein eigenes Leben. Seine Ausstrahlung war von einer kühlen, absolut kontrollierten Gefährlichkeit.

Kael Ardyn hatte die Welle der Sternenmagie quer durch die Stadt gespürt. Als Schattenprinz von Nocthyr war er auf einer geheimen Mission in Morvane, um den politischen Intrigen des Sternenrates auf den Grund zu gehen, doch mit einem solchen Ausbruch ungezähmter Ur-Magie hatte er nicht gerechnet. Seine goldenen Augen fixierten die junge Frau auf dem Boden.

Ihr silberblondes Haar schimmerte im fahlen Mondlicht, und ihre graublauen Augen starrten ihn mit einer Mischung aus blankem Entsetzen und wildem Trotz an. Sie war eindeutig eine Diebin – ihre Kleidung und das verstreute Werkzeug sprachen Bände –, aber die verbliebene Energie, die wie silberner Staub von ihrer Haut aufstieg, strahlte eine Macht aus, die alles übertraf, was er je bei einer Sterblichen gesehen hatte. Und direkt neben ihr lag das Artefakt, das er seit Tagen suchte.

„Wer bist du?“, fragte Kael. Seine Stimme war tief, ruhig und trug die unbarmherzige Schwere des Schattenhofes in sich.

Die Diebin wich ein Stück zurück, während sie mit einer fließenden Bewegung einen kleinen, silbernen Dolch aus ihrem Ärmel gleiten ließ. Ihre Hand zitterte zwar vor Erschöpfung, aber der Griff um die Waffe war fest.

„Keinen Schritt weiter“, zischte sie. Ihre Stimme klang rauchig, erschöpft, aber voller Stolz.

Kael trat langsam vor. Seine Schritte verursachten kein einziges Geräusch auf dem Mahagoniboden. Die Schatten um ihn herum gehorchten jedem seiner stummen Befehle, breiteten sich aus und schnürten das restliche Mondlicht im Raum ab. Als sein Blick auf ihr linkes Handgelenk fiel, bemerkte er die markante, gezackte Narbe. Ein seltsames, fast schmerzhaftes Ziehen ging durch seine eigene Brust. Seine Schattenmagie drängte unruhig nach vorn, nicht um anzugreifen, sondern als wolle sie sich mit dem verblassenden Licht der Frau verbinden.

Ein uralter Schutzinstinkt seines Blutes flüsterte in seinem Hinterkopf. Er wusste, dass diese Begegnung kein Zufall war. Die Prophezeiung der Schattenkrone, die sein Reich Nocthyr und das Sternenreich Valdaris seit Jahrhunderten band, schien in diesem staubigen Arbeitszimmer plötzlich lebendig zu werden.

„Du hast keine Ahnung, mit welcher Macht du hier spielst, Diebin“, sagte er leise, die Augen fest auf sie gerichtet. „Dieses Artefakt gehört nicht in deine Hände.“

„Es gehört ganz sicher auch nicht in die Hände eines Schattenprinzen“, entgegnete sie prompt, obwohl sie sichtlich Mühe hatte, sich auf den Beinen zu halten. Sie hatte ihn erkannt.
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Der Dolch in Lyras Hand fühlte sich plötzlich unendlich schwer an. Das kalte Metall ihres Griffs bot ihr kaum Trost gegen die lähmende Erschöpfung, die nach dem Ausbruch der Sternenmagie durch ihre Glieder rann. Schlimmer als die körperliche Schwäche war jedoch die gähnende Leere in ihrem Verstand. Sie versuchte verzweifelt, das Gesicht ihrer Mutter vor ihr inneres Auge zu rufen, doch da war nichts als ein grauer Nebel. Ein Stück ihrer Vergangenheit war einfach weggewischt worden, gestohlen von der Magie, die nun träge in ihren Venen pulsierte.

Vor ihr stand der leibhaftige Albtraum von Elarion: Kael Ardyn. Der Schattenprinz.

Seine goldenen Augen brannten sich in ihre, hell und raubtiergleich inmitten der Dunkelheit, die ihn wie ein lebendiger Mantel umgab. Die Tätowierungen an seinem Hals schienen im Rhythmus seines Atems zu fließen. Lyra zwang sich, den Kopf zu heben, obwohl jede Faser ihres Körpers ihr zuschrie, zu fliehen. Sie war eine Diebin aus den Elendsvierteln von Morvane; sie hatte gelernt, dass Angst der sicherste Weg in ein frühes Grab war.

„Ich spiele nicht, Prinz“, brachte sie heraus, ihre Stimme ein raues Flüstern, das mühsam die Kontrolle bewahrte. „Und was ich mit diesem Artefakt mache, geht dich einen feuchten Kehricht an.“

Ein fast unmerkliches Zucken ging durch Kaels markante Gesichtszüge. Es war kein Amüsement, eher eine kalte, kalkulierende Faszination. Er tat einen weiteren Schritt nach vorn. Die Schatten auf dem Boden folgten ihm wie loyale Hunde, krochen über die polierten Holzdielen und ließen die Temperatur im Raum noch weiter sinken.

„Du blutest aus der Nase, Diebin“, stellte er mit schneidender Sachlichkeit fest. „Deine Magie bricht sich Bahn und du hast nicht die geringste Ahnung, wie man sie kontrolliert. Wenn du das Artefakt jetzt nicht fallen lässt, wird es dich von innen heraus verbrennen. Oder es holt sich den Rest deiner Erinnerungen, bis du nur noch eine leere Hülle bist.“

Lyra spürte die warme Flüssigkeit auf ihrer Oberlippe. Sie wischte sie hastig mit dem Handrücken ab und starrte auf das dunkle Blut. Er hatte recht. Der Preis für das Sternenlicht war hoch gewesen, und sie fühlte sich, als stünde sie am Rande eines tiefen Abgrunds. Dennoch klammerte sie sich an den runden, schwarzen Gegenstand, den sie in der linken Hand hielt. „Lieber brenne ich, als dass ich dir freiwillig gebe, wofür ich mein Leben riskiert habe.“

Kael hob langsam eine Hand. Dunkle Energie begann wie schwarzer Rauch um seine Fingerspitzen zu wirbeln. „Ich habe keine Zeit für den Stolz einer Straßendiebin. Die Welle, die du gerade ausgelöst hast, war bis zum Hafen zu spüren. Glaubst du wirklich, wir sind die Einzigen, die auf dem Weg hierher sind?“

Noch ehe Lyra antworten konnte, zerriss ein gellendes Geräusch die Stille der Nacht.

Es war kein herkömmliches Alarmhorn. Es war das schrille, metallische Kreischen von brechendem Glas und splitterndem Holz, das aus den unteren Stockwerken der Händlergilde drang. Unmittelbar darauf folgte das dumpfe Aufschlagen von schweren Stiefeln auf den Gängen.

Lyras Herz setzte einen Schlag aus. Das waren keine Stadtwachen. Die Stadtwachen von Morvane waren träge, korrupt und trugen schwere, klappernde Kettenhemden. Diese Schritte waren schnell, koordiniert und unheimlich leise.

„Sie sind schon hier“, murmelte Kael. Das Gold in seinen Augen verengte sich zu schmalen Schlitzen. Er wirkte nicht überrascht, sondern eher wie ein General, dessen Vorhersage gerade eingetroffen war.

„Wer?“, verlangte Lyra zu wissen, während sie sich mühsam auf die Beine kämpfte. Ihre Knie zitterten, doch der Überlebensinstinkt übernahm die Kontrolle.

„Die lautlosen Klingen der Königin“, erwiderte Kael, und zum ersten Mal schwang eine dunkle Schärfe in seinem Ton mit. „Seraphines persönliche Sternengarde. Sie jagen alles, was nach verbotener Magie riecht. Und du riechst gerade wie ein verdammter Leuchtfeuer in der Dunkelheit.“

Bevor Lyra die Tragweite seiner Worte erfassen konnte, explodierte die schwere Eichentür des Arbeitszimmers.

Drei Gestalten stürmten in den Raum. Sie trugen weiße, eng anliegende Rüstungen, die mit silbernen Runen verziert waren, und Visierhelme, die ihre Gesichter vollständig verbargen. In ihren Händen hielten sie lange, schlanke Schwerter, deren Klingen in einem unnatürlichen, blendend weißen Licht glühten – Sternenmagie, geschmiedet in Waffen.

„Im Namen des Hohen Rates und der Königin Seraphine!“, rief der vorderste Angreifer, seine Stimme durch den Helm unheimlich verzerrt. „Ergebt euch oder sterbt.“

„Ich wähle Option drei“, erwiderte Kael kalt.

Mit einer Bewegung, die so schnell war, dass Lyras Augen ihr kaum folgen konnten, warf Kael die Arme nach vorn. Die Schatten im Raum erhoben sich wie gigantische, schwarze Tentakel aus dem Boden. Sie peitschten durch das Zimmer, rissen schwere Sessel und die kunstvollen Spiegel von den Wänden und schleuderten sie den Angreifern entgegen.

Der erste Soldat wurde von einem massiven Mahagonitisch getroffen und schmerzhaft gegen die Wand gepresst. Doch die beiden anderen waren agil. Sie duckten sich unter den fliegenden Trümmern hinweg, ihre glühenden Schwerter schnitten mit einem zischenden Geräusch durch Kaels Schattenmagie, als wäre sie greifbarer Stoff.

Lyra wirbelte herum, den Blick auf das geöffnete Fenster gerichtet. Flucht. Das war ihre einzige Chance. Sie musste hier raus, zurück in die vertrauten Gassen von Morvane, wo sie sich verstecken konnte. Sie machte zwei schnelle Schritte, doch die Erschöpfung forderte ihren Tribut. Ein stechender Schmerz schoss durch ihren Kopf, und sie stolperte. Das schwarze Artefakt entglitt ihren Fingern und rollte über den Boden.

„Nein!“, keuchte sie und streckte die Hand danach aus.

Einer der weiß gerüsteten Soldaten bemerkte sie. Er ignorierte Kael für einen Moment, wirbelte herum und hob sein leuchtendes Schwert, um es auf Lyra niedergehen zu lassen. Die Klinge summte vor tödlicher Energie.

„Fass sie an und du stirbst“, hallte Kaels Stimme durch den Raum, tiefer und furchteinflößender als der lauteste Donner.

Was dann geschah, ließ Lyra den Atem stocken. Kael materialisierte sich praktisch direkt vor ihr, aufgewachsen aus dem Nichts der Schatten. Seine Hand schoss vor und packte das Handgelenk des Soldaten. Dunkle Magie, schwarz und absolut unbarmherzig, schoss aus Kaels Tätowierungen direkt in die Rüstung des Angreifers. Die silbernen Runen auf dem Weißmetall blitzten wild auf, versuchten Widerstand zu leisten, doch die Schatten waren stärker. Sie fraßen sich durch die Rüstung, und mit einem erstickten Schrei brach der Soldat in sich zusammen, als die Dunkelheit ihm die Lebensenergie entzog.

Kael schaute nicht einmal auf den fallenden Körper. Er wirbelte zu Lyra herum, packte sie grob am Arm und riss sie auf die Beine. Seine Berührung schickte einen heftigen, elektrisierenden Schlag durch ihren Körper – ein seltsames Gefühl von Wärme und Kälte zugleich, das die Narbe an ihrem Handgelenk erneut zum Glühen brachte.

„Wir müssen hier weg. Jetzt“, befahl er kampferprobt.

„Das Artefakt!“, schrie Lyra gegen den Lärm an, als der dritte Soldat sich von Kaels Schatten befreite und zum nächsten Schlag ansetzte.

Kael fluchte leise, bückte sich mit einer fließenden Bewegung und hob die schwarze Scheibe vom Boden auf. Er schob sie in seinen Mantel, packte Lyra fester um die Taille und zog sie mit sich zum Fenster.

„Halten Sie sich an mir fest, wenn Sie leben wollen“, raunte er ihr ins Ohr. Seine Stimme war rau, und sein Atem streifte ihre Wange.

Lyra hatte keine Zeit, über die verbotene Nähe nachzudenken oder darüber, wie sehr sie es hasste, von jemandem abhängig zu sein. Sie schlang die Arme um seinen Hals, schloss die Augen und unterdrückte einen Schrei, als Kael sie beide vorwärtskatapultierte – direkt durch das Fenster hinein in die endlose, regnerische Nacht.

Kael spürte das wilde Hämmern von Lyras Herz gegen seine Brust, während sie durch die Dunkelheit fielen. Für einen normalen Sterblichen wäre dieser Sturz aus dem dritten Stockwerk tödlich gewesen, doch Kael war kein normaler Sterblicher. Noch im Flug rief er die Schatten von Morvane an. Die Dunkelheit der engen Gasse unter ihnen erhob sich wie ein dichtes, weiches Kissen, fing ihren Sturz ab und dämpfte den Aufprall, bis sie mit den Stiefeln auf dem nassen Kopfsteinpflaster landeten.

Er ließ sie sofort los. Die Distanz war notwendig. Seine Magie war in Aufruhr, aufgewühlt durch die Nähe dieser Frau und das seltsame, silberne Licht, das noch immer schwach unter ihrer Haut schimmerte. Wer war sie? Eine einfache Diebin konnte unmöglich eine solche Resonanz im ältesten Artefakt von Aurelien hervorrufen. Und das Gefühl, das seine eigene Schattenmagie bei ihrer Berührung überkommen hatte... es war beunruhigend. Es fühlte sich an wie das Puzzleteil, das er sein ganzes Leben lang gesucht hatte.

„Kannst du laufen?“, fragte er, die Stimme gewohnt kühl und autoritär, während er die Gasse nach beiden Seiten absuchte.

Lyra taumelte ein Stück zurück, stützte sich an der feuchten Backsteinwand ab
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